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Freitag. 28. Juli 1944 


Die Heimat tritt in Wettbewerb mit der Front Acht Milliarden Dollar 


Noch fester die Hand an Hammer und Schwert für eine neue Wende des Krieges! 


Berlin, 28. Juli, (Drahtlich von unserer 
erliner Schriftleitung.) Der 20. Juli war zwel- 
llos ein kritischer Taq, aber sein Erqebnis 
sence sich von Taq zu Taq mehr in einer 
Ndeutiq positiven Richtung, Sogar bei den 
Sinden Deutschlands ist man sich heute einig 
geet daß alle Gefahr aus dem verbrecheri- 

en Anschlaq restlos tibe:wunden ist Die 
englischen und amerikanischen Blätter kom- 
en nicht um das Geständnis herum, 
dr dentsche Regime sei jetzt stärker denn je. 
ste) Londoner „Times“ kommt zu der Fest- 

Ung, für, England könne es keinen Unter- 
Schied zwischen. Nationalsozialismus und 

ehrmacht geben, und die Entschlossenheit, 
en deutschen Militarismus auszurotten, dürfe 
cht geringer sein als die, den Nationalsozialis- 
üs zu beseitigen. Andere Londoner Zeitungen 
*"Chteiben ihre verfrühten Hoffnungen ab, in- 
em sie glatt eingestehen, diese Hoffnungen 
Seien gegenstandslos geworden, nachdem Hit- 
er Im Innern des Reiches den Befehl über Po- 
Mei und Wehrmacht in einer Hand vereinigt 

e, 

Das alles ist aber nur eine Seite, Die an- 
fre ist durch die qroBe Rede des Reichs- 
®vollmächtigten für den verstärkten totalen 
Negseinsatz olfenbar geworden, Die Goebbels- 
ede zeigt deutlicher als alles andere, wie das 
fulsche Volk die Untat des 20, Juli. umzu- 
Münzen verstanden hat. Noch weit stärker als 
‘Sher sind sich alle Deutschen bewußt gewor- 
en, daß das große Véikerringen in die Ent- 

eidung über Leben oder Tod der Nation ein- 
Nelreten ist. Fester als bisher ergreift unser 

‘olk Hammer und Schwert, um dem Krieg 
i völlig neues Gesicht zu deben, Es ist bis 
Ds tiefste Innerste aufgerüttelt, wie vielleicht 
Sch nie zuvor während des ganzen Kriegs- 
Verlaufe, GewiB, es hat auch bisher schon je- 

T Deutsche redlich das Seine qetan, Aber 
“er Taq für Taq schwer arbeitet, entgeht 
ch beim besten Willen nicht der Neigung, 
Allmählich zu erlahmen, wenn seine Krall 
Dicht durch neue Antriebe wieder hoch- 
gerissen wird. Einen solchen Antrieb hat der 

"Juli gegeben, und diese Tatsache ist durch 
die programmatische Rede des Reichsbevöll- 
Mächtigten weithin sichtbar, nicht nur vor das 
Utsche Volk, sondern vor die ganze Welt 

tellt worden. 

Das liegt auch daran, daß unser Volk gerade 
jetzt Weiter denn je davon entfernt ist, sich 
Mit Jeichtfertigem Darüberhinwegsehen über 
© Gefahren zu täuschen, die von allen Sei- 
aa drohen. Wir sehen diesen Gefähren offen 
ns Auge, aber wir tun es mit der Ruhe, die 
Nicht vor den Schlußfolgerungen aus ihrer Er- 
€nninis zurückschreckt. Wir wissen, daß es 


Tschungking-China in 


Kf Stockholm, 28. Juli, (LZ.-Drahtbericht). 
r tschunking-ehinesische Informationsmini- 
Ser teilt mit, daß zwischen der Techungking- 
ĉgierung und der chinesischen Kommunisti- 
Ispen Partei ein Abkommen getroffen worden 
De das Jetzt endgültig in Kraft getreten Ist. 
Re Abkommen gibt den Kommunisten die 
echte einer staatlich anerkannten Partel, Das 
ein kommunistische Armeekorps wird zu einem 
genen Armeeverband ausgebaut. werden, 
Hinter dieser kurzen Mitteilung verbirgt 
ch eine Maßnahme von größter Tragweite: 
FR Gegnerschaft zwischen der Kuomintang, 
ha: techungking-chinesischen Sammlungspartel, 
Nd den Kommunisten hatte in Jetzter Zeit die 
crm eines offenen Machtkampfes angenom- 
ae der zu einem Bürgerkrieg auszuarten 
Tohte, Der zwischen Tachlangka'schek und den 
do amunisten abgeschlossene Burgfrieden, der 
Wi demeinsamen Kampf gegen die Japaner er- 
D Chtern sollte, hing an einem seidenen Faden, 
Kommunisten, die im nordwestlichen Teil 
Es Téchungk'ng-Gebietes ein eigenes Haupt- 
Närtier besitzen, haben In den ‚letzten Mona- 
erha atten und Materlal aus der Sowjelunion 
Allen, haben aber das erhaltene Kriegema- 
eria) nicht gegen die Japaner verwendet, son- 
®t haben thre Stellung in dem von Ihnen 
Crischten Geblel ausgebaut, 
Wallace, der stellvertretende nordamerika- 
„sche Präsident, der vor einigen Wochen In 
fe buinaking weilte, gab sich die gréfite 
ne, das Abkommen mit den Kommunisten 
hicht Dach zu bringen, was thm aber damals 
“Ent gelang, Inzwischen ist der Techungking- 
SGlering das Wasser bis zum Halse gest'egen; 
od kam, daß Moskau seinen Druck auf 
x Chungking fotwahrend verstärkt hat, Das jetzt 
Srölfentlichte Abkommen ist also eine voll- 
Mdigo Kapitulation vor Moskau und der von 
kooky als Werkzeug benutzten chinesischen 
Mmunistischen Partei. Die Kuomintang vêr- 
Dr ihren Charakter ale Einheitsparlei und 
t jetzt degen die Agitation der legalen Ko- 
ben ust:schen Partel einen schweren Stand ha- 
ag Der entscheidende Schritt auf dem Were 
r Bolschewisierung ist getan, worden, und 


viel weniger auf die erste Begeisterung an- 
kommt, die die Goebbels-Rede in uns geweckt 
hat, als auf die kommende Bereitschaft zu den 
Opfern und Leistungen, die die nächsten Wo- 
chen und Monate von uns fordern werden, 
gleichviel, was wir auch bisher schon ge- 
opfert und geleistet haben. Dem einen oder 
dem anderen mag vielleicht die neue Forde- 
rung, vor allem wenn sie in Wirklichkeits- 
gestalt an ihn persönlich herantritt, schwer 
erscheinen, Sie wird ja auch manchmal tat- 
sächlich schwer sein, Aber in solcher Stunde 
braucht der einzelne sich dann nur die Frage 
vorzulegen, was geschehen würde, wenn es 
dem Feind gelänge, uns niederzuwerfen und 
inf Land zu kommen, Blutiger Terror, Chaos 
und Versklavung würde uns alle treffen. 
Sim das zu verhindern, ist es notwendig, 
daß Denken, Leistung und Kampf aller Deut- 
schen auf das eine einzige Ziel eingestellt 
werden, diesen Krieg durchzustehen. Die 


Stunde fordert schnelles Handeln; denn mög- 
lichst bald muß ein. breiter Strom von Men- 
schen und Material zur Frönt und überall dort- 
hin fließen, wo die Entscheidung der kommen- 
den Monate fallen wird. Es wird dabei in einem 
bisher ungekannten Maße auf Formelkram und 
Bürokratismus verzichtet werden müssen; denn 
Anordnungen, die aul dem Instanzenweg erst 
nach Monaten wirksam werden, würden den 
Erfolg in Frage stellen, Darum ist es von 80 
großer Bedeutung, daß die entschlossene, in- 
nere Bejahung durch das Volk das ersetzt, 
was an sorgfältiger Planung, und Überlegung 
unter Umständen einmal hier und dort fehlen 


könnte, So ergänzen sich die Lenkung durch. 


die Führung und die innere Bereitschaft des 
Volkes in einer einzigartigen Weise und. bie- 
ten die Gewähr dafür, daß die Heimat in ent- 
schlossenem Wettbewerb mit der Front das 
Ihre tun wird, um die neue Wende des Krie- 
ges herbeizuführen. 


Londoner Dolchstoß gegen Polen, Dasist „Garantie“! 


Stockholm, 27. Juli, Die churchillhörige 
Presse ist bemüht, den Dolchstoß gegen Polen 
zu verschleiern und sie entblédet sich nicht, 
den Polen selbst die Schuld daran zuzuschie- 
ben, daß sie von England im Stich gelassen 
wurden. „News Chronicle’ erklärt dem polni- 
schen Emigrantenkomitee in London nüchtern, 
Großbritannien ' könne es sich nicht leisten, 
seine Beziehungen zur Sowjetunion zu gefähr- 
den „wegen der Unfähigkeit der Polen, sich zu 
einigen.” „Daily Expreß" geht noch einen 
Schritt weiter, wenn das Blatt schreibt, der 
polnische Sowjet, der jetzt auf sowjetischem 
Boden gegründet worden sei, verdiene volle 
Unterstützung, wobei es gleichgültig sei, wel- 
che Bezeichnung er sich zulege, Der „Daily He- 
rald” wirft der Emigrantenregierung in London 
Sturheit vor und beschuldigt sie, daß sie „die 


Zeichen der Zeit” nicht richtig lese. Den hin-" 


ter der  Exilregierung stehenden polnischen 
Kreisen gibt das Blatt unm!Bverständlich zu ver- 
stehen, daß ‘ihre Wünsche für England untrag- 
bar sind und daß eine Erfüllung ihrer Nach- 
kriegsforderungen „für absehbare Zeit .aus- 
geschlossen” sei, Die „Daily Mail” wirft in die- 
sem Zusammenhang das Problem der baltischen 
Länder auf und gibt unverblúmi Zu, daB Eng- 
land den Plan der Einverleibung der drei Bal- 
tenstaaten durch Sowjetrußland angenommen 
habe, Ebenso unleuqbar sel es, heißt es weiter, 
daß das ganze Gebiet, über. das sich die So- 
wjets und Polen in der letzten Zeit gestritten 
hätten, „praktisch gesehen bald der Sowjet- 
union einverleibt werden würde," 


den Fingern Moskaus 


zwar unter stilléchwelqendem Beistand Londons 
und Washingtons, die nicht einen Finger ge- 
rührt haben, um eine solche Entwicklung im 
Fernen Osten zu verhindern. ` 


Lebensmittelunruhen in Rom 


Mailand, 27, Juli, Der Polizeichef der anglo- 
amerikanischen Militärverwaltung, der USA. 
Oberstleutnant Pollock, hat, wie von Feind- 
seite gemeldet wird, die Verhaltung der An- 
führer einer größeren öffentlichen Kundgebung 
angeordnet, die am 24, Juli in Rom stattfand. 
Infolge ungenügender Ernährungslage war es 
in einzelnen Vierteln Roms zu erheblichen Un- 
ruhen gekommen, 50 daß. die Polizei einschrei- 
ten mußte, t 


Ein griechischer Freiwllligenverband, 


, Männer, von Sparta — Feinde Moskaus 
der aus Spartanern zusammengestellt wurde, hat etn erfolgrel- 


Wie aus einem Bericht des Sonderkorrespon- 
denten von Reuter in Washington hervorgeht, 
haben die nordamerikanischen Regierungs- 
kreise den hinreichend bekannten Professor an 
der Universität Chikago, Oscar Lange, der erst 
vor kurzem in Moskau weilte. und dort eine 
Unterredung mit Stalin hatte, mobil gemacht, 
um im Sinne des Kreml auf die Amerika-Polen 
einzuwirken, Lange, ein willláhriqes Werk- 
zeug in der Hand der Sowjets, hat sich seines 
Auftrags derart entledigt, daß er an die Ame- 
rikaner polnischer Herkunft einen Aufruf er- 
ließ, Ihre moralische und materielle Unler- 
stülzung dem bolschewistischen .Polenkomitec 
und der Regierung, die aus diesem Ausschuß 
entstehen werde, zu geben. Sie sollten dies, 


#06 saqt Lange, im Interesse dër Vereiniglen 
Staaten tun, 
Auf diese zynische Art wird Polen, das 


unter dein Schild einer englischen ,Garantie” 
in den Krieg mit Deutschland ging, jetzt von 
den Anglo-Amerikanern Kaltbliitiq im Stich qe- 
lassen und das „gärantierte” palnische Staats- 
gebiet den Bolschewisten in die Hände gespielt! 


Unterhaus zum Schweigen gebracht 

Stockholm, 27. Juli, Der britische Außenmi- 
nister Eden sah sich im Unterhäus einem schar- 
fen 'Kreuzfeuer in der polnischen Frage ausge- 
setzt, da das Parlament wissen wollte, wie sich 
die Londoner Regierung zu dem Streit zwischen 
dem polnischen Exilkomitee in London ‘und 
dem von Moskau gestützten polnischen Sö- 
wjet zu stellen gedenkt. Eden beschwor das 
Haus, nicht weiter in ihn zu dringen, da die Be- 
ziehungen zwischen England und der Sowjel- 
union dadurch gefährdet werden könnten 

Eden hat mit dieser Erklärung in allér Deut- 
lichkeit kundgetan, daß der von thm gesteuerie 
Kurs England in ein Zwiespall geführt hat, aus 
dem es keinen anderen Ausweg gibt, als bedin- 
gungslos Kapitulation gegenüber den bolsche- 
wislischen Forderungen. Der neue schnöde Ver- 
rat Englands an Polen wird allen den Völkern, 
die trotz des wiederholten Umfalls der Londo- 
ner Regierung und ihrer völligen Abhängigkeit 
von Moskau immer noch Irgendwie von Lon- 
don etwas. erwarten zu können holfen, eine 
Warnung sein. England hat weder die Kraft 
noch den Willen, sich heute schülzend vor 
irgendeines „der kleineren Völker zu stellen, 


weil es um keinen Preis auch nur die leiseste 
Versiimmung des großmächligen sowjetischen 
Verbündeten aulkommen lassen will, 


7 


ches Unternehmen gegen dus Bandengesindel durchgefiitrt Die Jugend Spartus ist Ihnen entgegen- 


gelaufen und die Kämpfer werden von Ihr 


und einer Sindikupelle eingeholt 
(PK.-Aufn.: 44»Kriegsberichter Müller, Atl, Z.) 


on Bernhard Skrobolz 
Bombastisch hat der  nordamerikanische 
Staatssekretär Morgenthau den Beschluß der 


sogenannten internationalen Währungskonfe- 
renz bekanntgegeben, zur Stabilisierung der 
Währungen der Welt einen internationalen 
Währungsfonds zu schaffen, der acht Milliar- 
den Dollar umfassen soll. Er bezeichnet diesen 
in seiner praktischen Auswirkung sehr frag- 
würdigen Beschluß als eine Demonstration der 
Welt, zustandegekommen von 44 Nätionen, die 
sich bereit erklärt hätten, ihre finanziellen An- 
gelegenheiten auf diesem Wege zu ordnen. 
Tatsache ist jedoch und bezeichnend für den 
Geist der neuen Währungsorgänisalion, daß 
sie einen erheblichen Teil der Welt ausließ. 
Ganz abgesehen von den Dreierpaktmächten 
ist auch von neutralen Lärldern und deren Be- 
telligungen mit keinem Wort die Rede. Die 
neue Währungsordnung würde also von vorn- 
herein zwei Staatengruppen in der Welt schaf- 
fen, eine: privilegierte, nämlich die sogenann- 
ten „Vereinigten Nationen‘, und eine solche 
zweiten Ranges, die der neutralen Länder und 
der Dreierpaktstaaten, Daraus wird allein 
schon ersichtlich, däß es sich um eine völlig 
einseitige auf Weltbeherrschung und nicht auf 
Schaffung einer "wahrhaft befriedeten, „gleich- 
berechtigt zusammenarbeilenden Gemeinschaft 
der Völker nach dem Kriege handelt, 


Zum Programm der Konferenz ist seinerzeit 
amtlich erklärt worden, daß erstens über die 
Errichtung eines internationalen Organs für 
die Kontrolle der Kursverhältnisse zwischen 
den Weltwährungen mit dem Ziel der Verhin- 
derung einer die Welt umfassenden Inflation, 
zweitens über die Schaffung einer internatio- 
nalen Bank lür die Wiederautbauarbeiten be- 
raten werden soll, Uber beide Fragen ist mo- 
natelang zwischen Sachverständigen verschie» 
dener Länder verhandelt worden, Ausschlag- 
gebend sind praktisch die Auseinandersetzun- 
gen zwischen den Sachverständigen der Ver- 
einigten Staaten und Englands gewesen, die um 
den ‚sogenannten While-Plan und den Keynas- 
Plan gingen. Eine Art Kompromißvorschläg, 
der mit der Schäffung eines internationalen 
Stabilisierungsionds weitgehend dem White- 
Plan praktisch gleichkommt, ist schließlich 
Ende April dieses Jahres von den Sachverstän- 
digen angenommen worden und wurde mit der 
Bezeichnung UAN.-Plan (die Abkürzung für 
Unitel and Associated Nations) den Beratun- 
gen der Konferenz zugrundegelegt. Das Er- 
gebnis des ersten Teiles der Arbeit ist die 
Gründung * eines internationalen Währungs- 
fonds und die dazu gehörigen Beschlüsse über 
die Bestimmung der Direktoren des Exekutiy- 
ausschusses. Der Währungsfonds soll eine Ge- 
samthdhe von 8,8 Milliarden Dollar erhalten, 
von denen 2,75 Milliarden von den Vereinig- 
ten Staaten, 1,3 vom britischen Empire, 1,2 von 
der Sowjetunion, 0,55 von China und 0,45 von 
Frankreich aufgebracht werden sollen. Die Ge- 
samtheit der mittel- und südamerikanischen 
Staaten soll einen Beitrag von 0,48 Millionen 
Dollar aufbringen, während sich der Rest auf 
die übrigen Mitglieder. der sogenannten ver- 
einigten Nationen verteilt. Im Direktorium, das 
zwölf Sitze erhalten soll, werden fünf von den 
fünf Ländern mit den höchsten Beitragsquoten 
beansprucht, während Mittel- und Südamerika 
zwei Sitze und der Rest der beteiligten Natio- 
nen fünf solche erhalten soll, 

Es ist eindeutig: lestzustellen, daß die Ver- 
einigten Staaten sich den überragenden Ein- 
fluß in der ‘geplanten Weltwährungsorganisa- 
tion gesichert haben. Wenn man zur Quote 
Nordamerikas noch die der súdamerikanischen 
Länder hinzufiigt, ergibt sich ein Gesamtbetrag 
von 3,23 Milliarden Dollar, während das bri- 
tische Empire nur 1,3 Milliarden Dollar und 
die Sowjetunion 1,2 Milliarden Dollar errei- 
chen. Die Verteilung der Hauptqudten auf die 
drei»göldstärksten Länder zeigt, in welche po- 
litische und wirtschaftliche Abhängigkeit ein 
Land geraten kann. Nun hat der Plan den Aus- 
tritt als letzten: Akt zur Erlangung der wäh- 
rungspolitischen Selbständigkeit eines Landes 
vorgesehen, ohne daß Nachteile dabei ent- 
stehen sollen. Aber welches Land könnte in 
einer solchen Lage dann noch solche Folgerun- 
gen ziehen? Ihm würden. nur neue Abhángig- 
keiten von den gleichen Mächten drohen, Auch 
die Tatsache, daß den Südamerikanern bei 
einer Quote von 0,48 Milliarden zwei Sitze im 
Direktorium zugesprochen werden, während be- 
zeichnenderweise China und Frankreich mit 
höheren Quoten nur je einen Sitz erhalten, ist 
aufschlußreich für die Washingtonér Absich- 
ten. Morgenthau hat in seiner Erklärung nicht 
umsonst betont, daß „nicht alle Länder alles 
das erhallen haben, was sie zu erhalten hoff- 
ten", Im übrigen beweist die Tatsache, daß die 
Goldbestinde des Währungsfonds zur Hälfte 
in den Vereinigten Staaten aufbewahrt werden 
sollen, sehr deutlich, daß Washington unter 
allen Umständen die führende Rolle im Fond 
und in dessen Verwaltung zu spielen gedenkt. 

Alles das, läßt erkennen, daß ach auf die- 
ser Konferenz vnicht alles so glatt gegangen 
ist, wie das die Erklärungen Morgenthaus vor- 
täuschen sollen, Eine Anzahl von Ländern ist 


„Binden Sie mich ab, Kollege!“ A 
„Damned — sehen Sie denn nicht, daß ich 
selbst blute?” Zeichnung: Roha 


in der Tat zurückhaltend geblieben, darunter 
auch Frankreich, das der Ansicht ist, daß seine 
Beitragsquote höher sein sollte, Aber auch die 
Vertreter der Sowjetunion haben eine schr un- 
durchsichtige Rolle gespielt: Man erinnert sich, 
daß die Sowjets schon frühzeitig eingeladen 
worden sind, sich an der Wáhrungsaussprache 
zu beteiligen, Sie weigerten sich jedoch lange, 
bis sie plötzlich die Erklärung abgaben, sie 
seien wohl an der Wiederherstellung eines 
international gültigen Goldstandards interes- 
siert, dagegen nicht im geringsten an den bri- 
tischen Vorschlägen einer internationalen Clea- 
ringwährung oder an den amerikanischen Ver- 
brämungen des Goldstandards durch internatio- 
nale Kreditorgane, Banken usw, Diese Erklä- 
rungen der Sowjets, abgegeben vom Leibwirt- 
schaftssachverständigen Stalins, dem Professor 
Varga, überraschten die Welt. Der „Economist“ 
grub dessen alte Stellungnahme zum Gold aus: 
„Ich hoffe, daß der Tag kommen wird, an dem 
wir in den Straßen von einigen der größten 
Städte der Welt Bedürfnisanstalten aus Gold 
aufstellen werden, was eine gerechte und sinn- 
fällige Verwendung für dieses Metall wäre, 
In der Zwischenzeit müssen wir sehen, daß wir 
voll den Wert unseres Goldes \ausnützen," Aul 
Grund des Verlangens der Sowjets wurde auch 
die Bestimmung ‘getroffen, die ein erhebliches 
Zugeständnis an die Sowjetunion bedeutet, daß 
nämlich die goldproduzierenden Länder ein- 
schließlich der Sowjetunion die Erlaubnis ha- 
ben, ihr durch Bergbau neugewonnenes Gold 
fünf Jahre nach Eröffnung des Fonds nicht 
anzugeben,  . 

Der in Bretton Woods gefaßte Beschluß, einen 
Stabilisationsfond zu schaffen, als Grundlage 
für eine neue Weltwährtng, ist das von Roo- 
sevell-Amerika verfolgte Ziel zur Flüssig- 
machung seiner gehorteten Goldbestände, um 
damit einer sich drohend abzeichnenden Infla- 
tion und dem unvermeidlichen Zusammenbruch 
seiner Wirtschaft vorzubeugen, Dieses Ziel be- 
zeichnet der schwedische Nationalókonom Gu- 
stav Cassel in den Vierteljahresberichten der 
skandinavischen Banken als eine Utopie, die 
sich praktisch ebensowenig verwirklichen läßt 
we das Programm der „Vereinigten Nätionen 
der Welt", Wie Reichswirtschaftsminister Funk 
kürzlich in Königsberg gesagt hat, kann man 
nicht die Wirtschaft mit Währungsplänen, son- 
dern muß die Währungen mit Wirtschaftspla- 
nungen in Ordnung bringen. Diese sind aller- 
dings räumlich begrenzt und setzen das Vor- 
handensein gemeinsamer Bindungen und gegen- 
seitiger Ergänzungen voraus. Mit monitären 
Maßnahmen allein lassen, sich niemals wirt- 
schaftliche Mißstände beseitigen. Das gilt für 


den nationalen wie für den. internationalen 
Bereich, Und daren ist Bretton Woods völlig 
vorbeigegangen. 


In der Zeit vom 11. bis zum 20, Juli haben die 
In China stehenden japanischen Lultstreitkrälte 31 
USA.-Flugzeuge abgeschossen und 159 entweder zer- 
stórt oder am Boden in Brand aeworien, Während 
der gleichen Zeit beliefen sich die japanischen Ver- 
luste aul 11 Flugzeuge. 


Der Roman einer Frau 


H ol le Roh n / Von Walter Schaefer Broudenburg 
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Es war beim Abschied kein Wort zwischen 
ihnen gesprochen worden, das sie aneinander 
band. Aber Holle spürte, daß sie nun irgend- 
wie zu Bert gehörte und daß der Tag kommen 
were, an dem er zu ihr davon sprechen würde. 
Er hätte es tun dürfen, als er ging. Holle wußte 
nun, daß es sie stolz und glücklich gemacht 
haben würde, Daß es nicht geschehen war, 
schmerzte sie nicht; er mußte woh} wissen, 
was er tat. Sie glaubte an ihn und: vertraute 
ihm. Das Leben lag vor ihr, groß, weit, schön 
wie eine bunte Wiese im Sonnenlicht, Sie war 
ja bei ihm, immer, Und wenn seine Briefe ka- 
men, würde sie in Gedanken mit ihm ziehen 
und "ine fremde, ungeahnte Welt sehen, 

So nahm sie eines Tages still und mit einem 
leisen Glück In den Augen Abschied vom 
Onkel und von der guten Tante Nette, die bei 
solchen Gelegenheiten stets Tränen der Rüh- 
rung mit der großen Schürze zu trocknen hatte, 
ohne die noch kein Mensch sie je gesehen 
hatte, 

Als Holle in Stettin angekommen war, 
wanderte sie zu Fuß durch die vertrauten Stra- 
Ben zu der alten Domgasse, in der das Haus 
der Eltern stand. Der Urgroßvater des Kapi- 
tans Rödersen, Seemann wie seine Vorfahren 
und seine Nachkommen, hatte es sich gebaut, 
noch ehr daé Alter ihn zwang, sein Schiff in 
jüngere Háñde zu geben, So stand das Haus 
noch heute: unter sellsam verziertem Bogen 
die schwere, «isenbeschlagene Tür; den Griff 
des Glockenzuges bildete ein handlanger, dik- 


‚Panzer wurden davon abgeschossen. 
Kämpfe halter hier und im Raum Marigny an, 
Nördlich Periers behaupteten unsere Truppen 
feindlichen An- 
Wirksame Angrifie unserer Kampfilie- 
ger richtelen sich bei Nacht gegen feindliche 
Bereitstellungen im Raum Caen und Schliis- 
ziele nordöstlich Cherbourg, Der Feind verlor 


Berlin, 27. Juli. Die Reichsregierung hat 
kürzlich über die Schweiz der englischen‘ Re- 
gierung eine Mitteilung zugehen lassen, in der 
die völlig haltlosen Vorwürfe des bruscos 
Außenministere zur Frage der Wiedereinbrin- 


gung britischer Gefangener, die aus einem La- ' 


ger geflohen waren, 'schärfstens zurückgew'e- 
sen wurden. Diese Mitteilung hatte auf ein amt- 
liches englisches Handbuch fiir die irreguläre 
Kriegführung hingewiesen, das in deutsche 
Hand gefallen ist und in dem allen englischen 
Soldaten empfohlen wird, sich der Methoden 
der Gängster zu bedienen. Der britische Außen: 
minister Eden hat jetzt von dem englischen Un- 
terhaus den traurigen Mut gehabt, dieses un- 
widerlegbare Dokument mit frecher Stirn abzu- 
streiten und ale ,entslellle und unbegrúndete 
Propaganda” zu bezeichnen, „die nur diejeni- 
gen in Mißkredit bringt, die eich zu ihr er- 
niedrigen”. Demgegenüber sind folgerfde Tat- 
sachen festgestellt: 


Bei der englischen Dientsanweisung, die im 


Gepäck geflüchteter englischer Verbindungs- 
offiziere gefunden worden ist, handelt es sich 
um eine amtliche Vorschrift, die den Roten 
Stempel einer militärischen Ingenieurschula 
trägt und ausdrücklich ale „Security Document” 
bezeichnet wird, d. h. als ein unter besonderen 
Verschluß gehaltenes amtliches Schriftstück, 
das nach ausdrücklicher Anweisung auf dem 
Buchumschlag nicht in die Hände des Feindes 
fallen dürfe, Das „Handbook of modern irre- 
gulär Warfare” enthält u. a, wörtlich folgende 
Weisungen an die englischen Soldaten: 

„Die Tage, als wir die Regeln des Sports 
anwenden konnten, sind vorüber. Jetzt muß 
jeder Soldat imstande sein, eich wie ein Gang- 
ster zu benehmen und muß sich der Gangster- 
methoden bedienen, wo immer es erforderlich 
erscheint.” 

Uber die Behandlung, die man dem Gegner 
zuteil werden lassen’ soll, heißt es dann: 


1, „Tritt ihn oder stoß ihn, so heftig du, 


kannst in die Beingabelung. Wenn er sich vor 
Schmerzen krümmt, wirf ihn zu Boden und tritt 
ihm den Kopf ein! r 


2 Versetze ihm mit den Handknócheln der 
offenen Hand einen schnellen Schlag unter das 
Kinn, Gleichzeitig quetsche ihm mit den Fin- 
gern die Augen ein und drücke dein Knie in 
seine Beingabelung. Sobald er am Boden liegt, 
verfahre wie in Punkt 1, Um den Gegner end- 
gültig fertig zu machen, benutze ihn gewisser- 
maßen wie eine Waffe und schlage ihm den 
Schädel an den Kanten eines Bordsteins oder 
an irgendeinem erreichbaren Stein ein. Vergiß 
dabei auch nicht, daß ein schwerer Stiefel eines 
am Boden liegenden Mannes genau go gut tötet, 
wie cer Kolben eines Gewehres,” 


Der Kriegsbereich für diese irreguláre Krieg- 
führung ist sehr weit gezogen. Das geht aus 
nachstehendem Satz, der eich auf Seite 5 des 
fraglichen Dokuments findet, hervor: „Das 
Operationsgebiet schließt das eigentliche Feind- 
land ein, ferner besetztes Geblet und neutrale 
Länder, die der Feind für seine Versorgung be- 
nutzt. Bei den letzten wird man auf dipJomati- 
sche oder ähnliche Erwägungen eine gewisse 
Rücksicht nelimen müssen.” 


Das Dokument, dessen Existenz einfach nicht 
geleugnet werden kann, weil wir es in Händen 
haben, hät den britischen Außenminister Eden 


„Kaskaden-Angriffe“, Feindlicher Vernichtungswille 


Kl, Stockholm, 28, Juli (LZ.-Drahtbericht), 
Zu den Jetzten britischen Terrorangriffen auf 
Stuttgart und Kiel schreibt der Londoner Kor- 
respondent von „Stockholms Tidningen", die 
britische Luftwaffe habe nach der Eröffnung 
der Invasionsfront vornehmlich strategische 
Ziele angegriffen, die in einem gewissen Zu- 
summenhang mit dem normannischen Inva- 
sionsunternehmen standen; jetzt aber habe die 
britische Luftwaffe wieder Ziele angegriffen, 
die mit der Invasion selbst nichts zu tun ha- 
ben. Die neuen Terrorangriffe richteten sich 
wieder direkt gegen die Moral des deutschen 
Volkes; für die neuen Terrorangriffe wurde 
der Ausdruck „Kaskaden-Angriffe” geprägt. 

Dieses neue Bekenntnis zu der Absieht, 
das ganze deutsche Volk zu vernichten, kommt 


Harte Kämpfe im Osten / Lublin und Narwa geräumt 


Ringen um Lemberg / Neue ergebnislose Feindangriffe in der Normandie 


Aus dem Fihrerhauptquartier, 27. Juli, Das 
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 


Südlich Caen wurden unsere gestern zur 


rückgewonnenen Stellungen gefestigt und gegen 
erneute örtliche Angriffe gehalten, 


zusammengelafites Artilleriefeuer zerschlagen. 
Im Raum westlich Caumont erzielte der Feind 


wenige örtliche Einbrüche, die nach Abschuß 
von 45 Panzern abgeriegelt wurden, Amerika- 


nische Verbände setzten im Raum westlich SI, 
Lo mit starken Kräften thre Angriffe fort, Einer 


feindlichen Angrifisgruppe von zwanzig Pan- 


zern mit auigesessener Infanterie gelang es, 
bis in den Raum Canisy vorzustofien. 


ihre Stellungen gegen alle 
grifie. 


elf Flugzeuge in Luitkämpfen. Im französischen 


Raum wurden vierzig Terroristen in Kampf 


niedergemacht, , 


Das Vergellungsíeuer auf London dauert an. 


In Italien blieb dem Gegner im Raum süd- 
lich Florenz auch gestern trotz aller Anstren- 
jeder 
Erfolg versagt, Unter Einsatz starker Infante- 
rannte der Feind 
von Artillerie und schweren 
Luftangriffen unterstützt, gegen unsere Stellun- 
blieb jedoch unter hohen Verlusten 
liegen. Ein 6rilicher Einbruch, den der Feind 
südwestlich 


gungen, unsere Front zu durchstoßen, 


rie- und Panzerverbände 
immer wieder, 


gen an, 


erst nach schwersten Kämpfen 
Figline erzielen konnte, wurde abgeriegelt, 


An der Ostfront wurden im Abschnitt Sta- 
nislau—Lemberg zahlreiche Angriffe der So- 
wjets verlustreich abgewiesen, Der Stadtkern 
von Lemberg wird weiterhin von unseren Gre- 
nadieren gegen alle bolschewistischen An- 
Im Raum von Jaroslaw und 


grifie gehalten. 


krümmte, als säße er oben an der Angel fest. 


Wenn man an ihm zog, dann ging ein heller 


Glockenton, immer im Doppelschlag schwin- 
gend, durch das ganze Haus, 


Auf diesen Klang freute sich Holle, wäh- . 


rend ele, ein Lied summend, dahinschritt. 


Aus ihren Träumen riß sie ein lauter, über- 
Holle blickte auf und sah die 
etwa» zu lang geratene Gestalt Ihrer einstigen 
Klassengefihrtin Olga Thudichum schlaksig 
heransegeln. Holle war nicht entzückt, aber 
Olga schien nichts zu merken und goß nach 
ihrer Weise gleich einen ganein Kübel über- 

gebungen über sie 
wurde 


raschter Anruf. 


echwenglicher Freudenkur 
aus. Aber als sie nun weiterredele, 
Holle ruhig, 


„Man erzählte sich hier schon allerlei von 
dir”, legte Olga los. ‚Ich hab’ so meine Quel- 
len, weißt du. Hat er sich wenigstens erklärt? 


Was ist es denn für einer?" " ' 


Holle hob d'e Achseln, als wollte sie etwas 
„Wovon spricht 


Unangenehmes abschütleln, 
du eigentlich, Olga?" 


„Gottedoch, nun tu man nicht so. Wenn ein 
für Tag mit. 
einem jungen Mann ‘am Sirand| und in den 
Dünen und #0 herum — herumspaziert, dann 
will man ‚doch hoffen, daß das was Ordent- 


junges Mädchen wochenlang Ta 


liches jist." 


Holle lachte ‘hell auf, * Liebe. Olga, zerbrich 
dir doch bitte nicht deinen Kopf, ja? Das eind 
Und 
was andere Leute denken oder hoffen oder 


Dinge, die mich allein etwas angehen. 


wünschen, ist mir völlig schnuppo.” 


„Das muß ich schon sagen", erboste eich 
Olga, „das ist ein komischer Standpunkt, Mein? 


Panzer- 
bereitstellungen östlich Caen wurden durch 


Fünf 
Heilige 


ker Fisch. aus Messing, ‘der sich ein wenig 


Lublin hält der starke feindliche Druck an. 
Die Stadt Lublin ging nach erbittertem Kampf 
verloren, Beiderseits von Brest-Litowsk, bei 
Bialystok und östlich Kauen wurden alle 
Durchbruchsversuche der Bolschewisten zer- 
schlagen; örtliche Einbrüche abgeriegelt. Bei 
Ponewisch sind Kämpfe mit feindlichen Aui- 
lagerungs- und Panzerspitzen im Gange, Zwi- 
schen Dünaburg und dem Finnischen Meer- 
busen brachen auch gestern wieder zahlreiche 
Angriffe der Sowjets blulig zusammen. Die in 
einem vorspringenden Frontbogen gelegene 
Stadt Narwa wurde nach Durchführung der 
seit langer Zeit vorbereiteten Zerstörung aller 
kriegswichtigen Anlagen : beiehlsgemäß ge- 
räumt, Angriffe des Feindes gegen unsere ver- 
kürzien, wenige Kilometer westlich verlaufe- 
nen neuen Stellungen blieben erfolglos. Bei 
den schweren Kämpfen im Raum von Ludsen 
zeichnete sich das Füsilierbatalllon 32 unter 
Ritimeister von Heydebreck durch besondere 
Standhaftigkeit aus. Der tapfere Kommandeur 
fand in vorderster Linie den Heldentod. In der 
Zeit vom 24, Juni bis 24. Juli wurden im Nord- 
abschnitt der Ostfront durch Truppen des Hee- 
res und der Wafien-ff sowie durch fliegende 
Verbände und. Flakarlillerie der Luftwafie 924 
sowjetische Panzer vernichtet. Starke Schlacht- 
fliegerverbände griffen in den Schwerpunkt- 
Abschnitten wirksam in die Erdkämpfe ein Und 
zesprengten feindliche Kolonnen, Hierbei wur- 
den 35 feindliche Panzer und über 400 Fahr- 
zeuge zerstört. In der Nacht führten schwere 
Kampfilugzeuge Angriffe gegen feindliche Be- 
reitstellungen im Raum von Lublin. 
Nordamerikanische Bomber griffen Orte in 
Siidostdeutschland und in Rumänien an. Durch 
Luitverleidigungskräfte wurden 42 feindliche 
Flugzeuge, darunter 35 viermolorige Bomber, 
vernichtet. Rumänische Jagdilieger schossen 
jm Kampf mit einem nordamerikanischen Jagd- 
verband neun feindliche Jäger ab. In der Nacht 
warfen feindliche Flugzeuge Bomben im Raum 


von Hamburg und auf die Stadt Tilsit. Sechs > 


Flugzeuge wurden zum Absturz gebracht. 


Eltern jedenfalls würden es nicht gestatten 
daß ich mich Tage und Tage mit einem frem- 
den Manne in den Dünen unsichtbar mache,“ 

„Wahrscheinlich werden deine Eltern ge- 
nau wissen, weshalb sie dir das nicht gestat- 


ten dürfen“, schoß Holle lachend den Pfeil 
zurück, 
Einen Augenblick war die gute Olga 


sprachlos. Dann aber begannen 'hre Augen 
in heller Schadenfreude zu funkeln. „Red' du 
nur. Ich für meinen Teil habe vor der Welt 
nichts zu verbergen. Und der Herr Super- 
numerar Dröse, der sich schon in der Tanz- 
schule so auffallend um mich bemüht hat, ist 
den, geraden Weg gegangen, wie es sich 
gehört, Zu meinen Eltern, jawohl, Und Weih- 
nachten verloben wir uns. Dann macht er 
seinen Obersekretär, und ein Jahr später 
wird geheiratet, Damit du's ganz genau weißt. 
Auf Wiedersehen!” N 4 

Und ging stolz erhobener Hauptes von dan- 
nen, > 

Holle sah ihr nach. Sie mußte Immer noch 
lachen, Die lange Olga und der kleine Drösel! 
Was hatten sie nicht schon in der Tanzstunde 
darüber gekichert und geprustet, Und plötz- 
lich‘ als säße ihr ein Kobold in dem Nacken, 
rief sie der Davoneilenden nach: 

„Du, Olga, warte doch mal!" . 
' Olga wartete gnádigst und halb abgewandı. 

¿Hat er dir schon einen Kuß gegeben? Wie 
macht ihr dar eigentlich?” 

Olga wär um die Ecke verschwunden, 

Befriedigt, marschierte Holle weiter, und bald 
stand sie vor dem Haus der Eltern, Sie drückte 
auf die Klinke, die Tür war offen. Dennorh 
griff sie rusch e'nmal nach dem Fisch am 


Englands Außenminister Eden als ein infamer Lügner entlarvt 


g 


" Gangster wörtlich als Vorbild für den engli- 


u 
dennoch nicht davon abhalten können, es als 7 
eine deutsche Erfindung hinzustellen. Damit F 
hat sich Eden, der es von jeher mit der Wahr- 
heit nicht genau genommen hat, selbst als ein 
infamer Lügner entlarvt, der das englische We | man 


lament und das englische Volk belügt und lin 
trügt, Die Wiedergabe der amtlichen engll- ‚Ange 
schen Ausbildungsvorschrift in der Fotokopie | polizi 


wird aller Welt beweisen, welchen Wert Edens | Yern 
Worte und Beteuerungen haben, Die Lügen 7 Surch 
Edens kennzeichnen die ganze britische Politik. $ Mellt 
Eine Regierung von Lügnern und Verleumdern | | Künsı 
führt die Geschicke Englands und hat das eng- 

lische Volk in einen Krieg getrieben, in dem + 
seine besten Söhne verbluten und in dem es, | 
wie auch immer der Krieg ausgeht, sein Empire 
verspielt. Die vielgerihmte- englische „Fair 
neß" erweist sich als eine heuchlerische Phrase} 
diese Fairneß ist längst über Bord geworfen \ 
worden. Heute, da England einsieht, daß es in Fässer 
ritterlichem Kampf den deutschen Soldaten | dhe; 
nicht bezwinge kann, macht es sich die Metho- J lenge. 
den von Gangstern und berufsmäßigen Mördern f Rolle 
und Verbrechern zu eigen und scheut sich nicht a 
einmal in amtlichen Dienstanweisungen, die, | Vio]: 
Yor, ç 
Mr 

f a 
M Al 
keineswegs überraschend. Nach allen amt- Mal 

‘chen und halbamtlichen Erklärungen, die in” hi 
der letzten Zeit in England über die britischen 
Kriegsziele abgegeben wurden, ist daran kein © Sch 
Zweifel mehr möglich. Je größer die Enttáu- P gin 
schung über das Scheitern- der Invas'onspláne 
wird, desto stárker klammert sich die engli- 
sche Kriegführung an die Hoffnung, das deu I 
sche Volk durch Terrorangriffe aus der Luft” 
zerbrechen zu können. Die „Kaskaden-An- 
griffe" sind das Eingeständnis der militäri« 
schen Ohnmacht zu Lande. . 


Gangster-Methoden 


Paris, 27. Juli, Der Kampf der franzósischen 
Terroristen gegen Regierungsorgane nimmt in 
letzter Zeit Formen an, die an die furchtbar 
sten Gangsteruntaten Chikagoer Banden erin" 
nern. So wird aus einem Bezirk in Hoch-Sa I 
voyen gemeldet, daß die Terroristen bei einem N 
Überfall auf das Haus des gerade abwesenden |. Ay 
Distriktchels, dessen Mütter, | seine Frau und | Ur, 
seine drei Kinder, darunter ein 2 Monate altes | 2 Lit 
Baby, als Geiseln entführten, Das Haus wurde} "ern į 
demoliert und ausgepliindert. Die Terroristen Somo; 
hinterließen ein Schreiben, in dem sie dem | ne 
Distriktchef die Ermordung seiner Mutter, sel Reich, 
ner Frau und seiner drei Kinder androhen, falls fr K 
noch ein einziges Mal ein Angehöriger der f 
Terroristenorganisation Maquis hingerichtet 
werden sollte. 


à 
Abschied von Wilhelm Grimm gern 


München, 27, Juli, 44-Gruppenfithrer und detest 
Generalleutnant der Polizei, Reichsleiter a. Da- 
Wilhelm Grimm, ist auf einer Dienstfahrt tödlich 
verunglüückt, Die Bewegung verliert in ihm 
einen Ihrer bewährtesten und ältesten Mite 
kämpfer. Auf dem feierlichen Trauerakt 1egte i pushy 
Gauleiter Paul Giesler den Kranz des Führers f pateu 
an der Bähre nieder. len 

: ost] 


Reichsschachmeisterschaft in Posen Ft . 


Posen, 27, Juli. Das Turnier um die Kafe Pm: 
Reichsschachmeisterschaft-1944 in Posen zeigt } ypito) 
nach vier Runden noch ein dichtgedrängtes | ry in 
Spitzenfeld. Der Titelverteidiger Großmeistef P gnen 
Ernst Griinfeld kam gegen Dr. Gollasch zu sel’ Bas Wi 
nem ersten Sieg, Weinitschke, der zusammen f p lsc 
mit Keim führte, fiel durch eln Unentschieded $ip thre 
gegen Schmitz etwas zurück. Keim brach seine f 
Partie gegen Eibensteiner in qewonnener Stel] 
lung ab und wird somit die Spitze behaupten, 
Ferner gewann Hans "Müller gegen Welgi 
nitschke, Riedmüller gegen Wallaschek und hy 
Vogt gegen Obergefreiten Lamprecht. Ulric Pq Man; 
und Müsken trennten sich unentschieden! Kirchg 
Stand: Hans ‚Müller, Weinitschke, Vogt je 3'Py py lm: 
Keim 2/2 P. und eine Hángepartie, Griinfeld | ial 
2/2 P., Eibensteiner 2 P, und eine Hängepartie {p° Re 
Boni, Schmitz und Ulrich je 2 P, Riedmüllel faide 
1/2 P., Obergefreiter Lamprecht, Müsken: und f I 
Wallaschek’ je 1 P, Dr. Gollasch Vs P. 
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schen Soldaten hinzustellen! 


Glockenzug und zog. Hell läutete es durch?) 
Haus, und befriedigt lief das Mädchen dif 
Treppe hinauf. D bial 
Oben in der Tür stand die Mutter und] p 
sireckte ihr bei ʻe Arme entgegen, „Da bist dU mi ul 
ja, Mädel!“ + | bitte 
Holle schmiegte ihre Wange an die Mutter PArba 
RA bin ich wieder, jal” Dann nahm sie das tling. 
Gesicht der Mutter in beide Hände, dies Ge [lich 
sicht, das seltfsam frisch und jung unter dem ‘hint 
zi. früh ergrauten Haar stand. dap 
Sie sahen „inander lachend in die Auge 
Und in die der Frau kam ein leises Staunen 
und Forschen. Ein Mutter sieht viel, sieht be) 
ihrem Kind alles, Und Frau Rödersen gewahrt} 
dac tiefe, glückliche Leuchten, das in Holle# 
Auger war, -Da + urde ihr Blick prüfend, lau“ 
schend, | 
Holle fühlte das. Ihr Gesicht war plötzlich 
von tiefer Réte übergossen, und mit einer hasti 
gen Bewegung machte sie eich frei und trat 10 
die Wohnung, als müßte sie eiligst Zimmer fU 
Zimmer besehen, j . qu 
La bliet eine Frage zwischen Mutter undp 
Tochter stehei und ein leises Bangen war Migri 
der Frau, wie es ja jeder Mutter einmal komm! er 
wenn sie fühlt, daß etwas Fremdes da ist uoti 
fordern will, Y 
Aber als die Dämmerung kam, saßen #107 
eng beieinander, und Holle erzählte Sie mußl® 
eizählen, alles, obwohl die Mutter nicht ge” 
fragt halte. Und ale die Nacht vor den Fea" hy 
siern stand, ec'liefen sie beide zufrieden eih fy 
Das Mäcchen mit der Hoffnung seiner Liebe, 
im Herzeı., die Frau beruhigt, weil sie ihr Kind | x de; 
kannie und ihm vertraute, Tyre 


bet 
eu 
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(Fortsetzung tolgt Stieg 


Von Soldaten fiir Soldaten 


} Nach den früheren Erfolgen anderer poli- 
n | *leigener Spieltruppen in Litzmannstadt, Heß 
an sich von der Spielgruppe „Die Zwölf- 
Br Anger‘, die an zwei Tagen vor Verwundeten, 
į- Ngehörigen der Feldgendarmerie- und Schutz- 
e | Polizeiformationen im. Helenenhof gastierte, 
6 f "rn überraschen. In einem bunten Programm 
nlfchaus nicht schablonenmäßig zusammente- 
K $ alter Darbietungen wurde man von den zwölf 
Allnstiern zwei Stunden lang gut unterhalten, 
Jr Jeder der zwölf Künstler war ein Solist für 
Sth, ebenso gut war sein Können im Zusam- 
P BWNrspic] mit seinen Kameraden. Einige Num- 
ey nern aus der Fülle des Gebotenen seien hier 
du vorgehoben, die besonders, gekonnt waren: 
Al N Zäuberei, Zigaretten und Bälle aus dem 
nz phts erscheinen und wieder verschwinden zu 
{ een; die Pantomimen: Gast beim Verzehren 
ray Brathuhns und boxender und fußballspie- 
Of al Sportler; Balancierakt auf echwankender 
Rolle mit gleichzeitigem Jonglieren von allerle! 
y dtustánden, Sehr gut war auch ein Steptanz, 
ih ©] Lachen rief das Zwölfzylinderballett her- 
i} (das durchaus männliche Reize entfaltete, 
„mer die lustigen Sketche über Hotel, Gast- 
Maus und Exerzierplatz, 
e ha Alles das wurde musikalisch untermalt von 
er eigenen Unterhaltungskapelle, die es ebenso 
in I, verstand, mit Geigen eine, Ouvertüre zu 
on Melon, wie’ mit Blasinstrumenten, Saxophon, 
ömpete und Posaune durch rhythmische 
ui gi lager ‘zu erfreuen, Die zwei Stunden ver- 
n6 “yen, angesichts der Vielzahl der vorgeführ- 
len hia Nummern, die gutes Können auf dem Ge- 
te der Kleinkunst bewiesen, viel zu schnell. 


ult Fg Oberstleutnant Lohse, det in Vertretung des 
‘*Nstlich verhinderten Obersten Dressler er- 
ri- Ik; ®hen war, und Major Hüùers dankten den 
Rüstlern im Namen der Schutzpolizei und der 
7 te für ihre ausgezeichneten Leistungen. Der 
le Dank waren Spenden für das Deutsche 
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Rote Kreuz. W.D. 
en | ~ 
i Verdunkelung: Von 21.45 bis 4.40 Uhr 
are 


jen de Uf dem Weg nach dem Balkan machte 
nd *t Reichstheaterzug der DAF. für eine Weile 
tes” in itzmannstadt halt, Diese Bühne auf Rä- 
de qua ist eine der ersten Einrichtungen der NS.- 
ten] tmeinschaft „Kraft durch Freude", Schon in. 
om Rei ersten Jahren seines Bestehens wurde der 
ern 1,Chstheaterzug zu einem stolzen Symbol gu- 


4 Kleinkunst, froher Unterhaltung und gro- 
jer | ben Kónnens. d 
fchdem er zunächst die verschiedensten 
erlosen Städte bereist und bespielt hatte, 
Thy Gr in der Folge Gastspiele in Arbeits- 
i porn der Reichsautobahnen und Westwall- 
ind } estigungen. Zu Beginn des Krieges fanden 
Dy bene Künstler ein neues, dankbares Aufgaben- 
ich | bier, ‚Die deutschen Soldaten, die kämpfend 
hm | ah, (Feinde Boden die Grenzen der Heimat 
Allee Ba izten, sollten in den Kamplpausen gute 
ate” by, Pännung erhalten, Im Dienst der Truppen- 
er Pycuung uhr der Reichstheaterzug 1939 nach 
Ik, — am 11. November 1939 spielte die 
| Nstlertruppe bereits einmal in Litzmann- 
n 4 t —, dann nach Dänemark, Holland, Bel- 
ifr Hen, Frankreich, - schließlich zur Mitte der 
at ie Font, zum Kubanbrückenkopf, auf die Krim 
ites f h in den Kaukasus, Uberall waren die deut- 
gen Soldaten ein ffohgestimmtes Publikum. 


theat 


ster 
501% Ar Waren dankbar, daß mit dem Theaterzug 
nen sche Menschen zu Ihnen kamen und ihnen 


den Ahr ten Tänzen, Liedern, ihrer Musik und 
ine bee Vorführungen ein Stück Heimat’ mit- 
tel: Wi nten, Mit Einrechnung der Friedenszeit 

miden 300000 Kilometer zurück- 
ve Fy egt und über drei Millionen Be- 
und” Cher unterhalten. Auch Vorführungen vor 


rich” ninischen und ungarischen Soldaten wurden 
len Xi Chgeführt. „Meistens haben wir 5 bis 10 
ai in norte hinter der Hauptkampflinie ge- 
eld. it 


ae — betonte uns gegenüber der Leiter 
tied has Reichstheaterzuges Otto Késtld—,und 
Nel fij ade dort fühlten wir uns sehr wohl!” Von 
un So Gen vielen Strapazen, Aufregungen und 

lago to, die die Fahrt úber schlammige und 
en. Vo Unbefahrbare Straßen mit sich bringt, 
we | Nor Kóstle kaum ein Wort. Wohl aber klang 
‘a in einen Berichten die stolze Freude heraus, 

Mine wieder vor den Soldaten spielen zu 
|, “i. thre Einsatzfreudigkeit bezahlte die 


rons, 


na 
wri mi et Binnenschiffer Ludwig Lübbert schlug 

IM der Faust auf den Eichentisch. „Ich ver- 
ttet Arbe dir, daß du in die Stadt gehst; wir haben 
das Pelayo! genug auf dem Lastkahn!“ Drohend 
Ge Im der starke Mann vor der Tochter; plótz- 
dem | Wek äber entstrafílen sicr seine Züge, fast 
din BUti¢ wandte er,sich ab: „Denk daran, 
“U einst ein Erbe anzutreten hast, wie ich 


gen 
men 


4 
dgietreten habe,“ „Aber Vater, ihr könnt mir 
Rect, Nicht jede Möglichkeit nehmen, etwas 
] Ung les zu werden. Ich, habe’ein qroBes Ziel, 
üs kann ich hier niemals erreichen. 
t du, daß ich mir hier ein Geschäft auf- 
PGi, ann — unser Ort hat 300 Einwohner...“ 
du. ie Schneiderei auf, Mädel, dann brauchst 
ir keine Sorgen um die Kundschaft zu 'ma- 
fae Peet Di übernimmst später d'e ‚Anna Lüb- 
Wi. “nd hast dein gesichertes Auskommen.” 
und feri Yittend hatte es der Vater gesagt. Nun, da 
ri fa}, das verschlossene Gesicht seiner Tochter 
| por an Trotz und Stolz in ihm gewahrte, gina 
Pour hinaus aus der kleinen Kate, die jhn 
‘Fie, Selten als Gast sah) denn er war den qröß- 
Her dict des Jahres auf Kanalfahrt. Während 


e 
aid Mi, © letzten Vorbereitungen zur Weiterfahrt 
a) dem em Lastkahn am nahe. Hafen traf, Was- 


d) Viant und frisches Gemüse an Bord ein- 
| Sting Packte Anna in aller Heimlichkeit und 
Ur 
Um Kleinbahnstalion im benachbärlen Flecken 
peu. ct Morqenzuq nach Kiel zq. erreichen, 
Dro Mischlossen lösle sie eine Fahrkarte und 
*4 den Zug. Als der Schiffer nach qeta- 


Or mehr als ‚vierzig Jahren, qottlob, gern, 


Ihre wenige’ Habe zusammen und eilte ' 


Um den aus der Mitte der deutschen Be- 
völkerung an die Par‘ei herangetragenen Bit- 
ten um Aufklärung zu entsprechen, hat die 
NSDAP, Kre’sleitung Litzmannstadt, sich ent- 
schlossen, in den nächsten Tagen für die ein- 
zelnen Ortsgruppen Kuudgebungen zu veran- 
stalten, Bewährte Redner der Partei werden 
zur gegenwärtigen Lage sprechen und. den 
versammelten Volksgenossen Richtlinien ge- 
ben, wie siesich indem gegenwärtigen Augen- 
blick zu verhalten haben. Die Zeit ist ernst 
und verlangt starke Herzen und klare Sinne, 
Jeder von uns muß sich dem Gebot der Stunde 
gewachsen zeigen, f 

Die Kreisleitung der NSDAP. verlangí, daß 


jeder Deutsche, ganz gleich, ob Mann oder, 


Frau, an einer der unten näher bezeichneten 
Kundgebungen teilnehme. 


Freitag, den 28. Juli: 

Og. Meisterhaus, 19.30 Uhr: Volksbildungsstätte, 
‚ Meisterhausstraße 94, Redner: Krelslelter; , 

Og. Clausewitz, 19.30 Uhr: Fa, Ruthenberg Rau- 
lino, Fr,-Goßler-Str, 62, Redner: Pg. Schlötzer; 

Og. Ludendorff, 19.30 Uhr: Fa. L. Geyer, Adolf- 
Hitler-Strafe 293, Redner: Pg, Martin; 

Og. Spinnlinle, 19,30 Uhr: General-v.-Briesen- 
Schule, Hermann-Góring-Str, 123, Redner: Pg, Voigt; 

Og. Wasserring, 19.30 Uhr: Wasserring 13, Red- 
ner: Pg. Dr. Walther. 


Sonnabend, den 29, Juli: 

Og. Friderikus, Hindenburg und Helenenhof, 
19.30 Uhr: im Helenenhof, Nordstraße 36, Redner: 
Pg. Meyer; / 

Og. Moltke, 19.30 Uhr: Gen,-v.-Briesen-Schule, 
Hermann-Göring-Straße 123, Redner: Pg. Karsch, 


Sonntag, den 30. Juli: 

Ok. Effingshausen, 17 Uhr: Windhukstraße 17, 
Redner: Kreislelter; 

Og. Friedrichshagen, 16 Uhr: 
Redner: Pg. Schlützer; 

Og. Weihersdorf, Webern u. Sachsenau, 10 Uhr: 
Im Wildchen in Welhersdorf, Redner: Pg. Nega; 

Og. Stockhof, 10 Uhr: Im Ogr.-Heim, Getreide» 
weg, Redner: Pg. Voigt. 


Montag, den 31. Juli: 
Og. Radogast, 19,30 Uhr: Ernteweg 3, Redner: 
Kreisleiter; 
Og. Erzhausen, 19,30 Uhr: Glickendeelerwog 5, 
Redner: Pg. Schlötzer; z 
Og. Fichtenhof, 19.30 Uhr: Heerstrafie 165, Red- 
ner: Pg. Meyer; ` 


Im wildchen, 


Truppe mit den Toten, die ,drúben” blieben, 
als Flieger im Kaukasus den Zug angriffen. 

In sechs Last- und Personenkraftwagen be- 
finden sich die Requisiten, das Artistengepäck 
und die Musikinstrümente, eine zusammen- 
legbare Freilichtbühne, eine elektrische Licht- 
anlage und das persönliche Gepäck jedes ein- 
zelnen Angehörigen. Dieses ist keineswegs 
unbeschränkt, sondern besteht aus einem Feld- 
bett und einem Handkoffer mit den notwen- 
digsten Gebrauchsgegenständen. Darüber hin- 
aus wird nichts mehr mitgenommen als gute 
Laune, die auf die feldgrauen Gäste der Ver- 
anstaltungen übertragen wird, 

Ein besonderes Lob des Leiters gehört den 
weiblichen Mitgliedern seiner Truppe, die an- 
fangs naturgemäß. unter den Strapazen zu lei- 
den halten, Sie überwanden aber überraschend 
schnell die Frontangst und stehen hinter ihren 
«männlichen Kameräden in nichts zurück. 

„Wir splelen viel lieber draußen als hier 
in der Heimat. Die beste Stimmung herrscht 


Die NSDAP. gibt allen deutíchen Volksgenoffen Aufklärung 


Og. Altstadt, 19,30 Uhr: Bredowstraße 10: Red- 
ner: Pg. Karsch; 

Ox. Schlesing, 19.30 Uhr: Tilsiter Straße 4, Red- 
ner: Pg. Martin; 

Og. Goldenau, 19.30 Uhr: Porphyrweg 1, Redner: 
PR. Nega. 

Dienstag, den 1. August: 

Og. Ringbahn und Roter Ring, 19,30 Uhr: Fa. 
L. Geyer, Adolf-Hitler-Str, 203, Redner: Pg. Meyer; 

Og. Karlshof und Waldschloß, 19.30 Uhr: Fa. 
Ruthenberg Raulino, Friedrich-Goßler-Straße 62, 
Rednor: Pg. Nega; 

Og. Heidental und Schwabenberg, 19.30 Ubr, 
Glickendeelerweg 5, Redner: Pg. Karsch; 

Og. Heerstraße, 19.30 Uhr: Usedomstraße 30, 
Redner: Pg. Martin, 


Mitiwoch, den 2, August: 


Og. Flughafen, 19.30 Uhr: Glickendeelerwog 5, 
Redner: Kreisleiter; 


Og. Skagerrak, 19.30 Uhr: Wilh,-Gustloff-Str. 54, 
Redner:> Pg. Martin; 

Og. Südring, 19.90 Uhr: Fa, L. Geyer, Adolf- 
Hitler-Straße 293, Redner: Pg. Nega; 

Og. Heinzelshof u, Niederfelde, 19.30 Uhr: Win- 
zerweg 5/7, Redner: Pg. Karsch.. , 


Donnerstag, 3. August: 
Og. Zellgarn, 19.30 Uhr: Günther-Prien-Schule, 
Ostlandstraße 19, Redner: Pg. Karsch; 


Oz. Volkspark, 19.30 Uhr: Gaststätte im Volks- 


park, Redner: Kreisloiter, 


Sonnabend, den 5. August: 
Og. Eichenhain, 20 Uhr: Straßburger Linie 180, 
Redner: Pg. Martin, í 


Sonntag, den 6. August: 
Og. Waldborn, 15.30 Uhr: Gauschulungsburg, 
Waldborn, Redner: Kreisleiter, 


Jeder Kämpfer und Arbeiter hat ein Anrecht am Boden 


Uber die Bedeutung des Kleingarlenwesens, 
Förderungsmaßnahmen des Reiches, der Lande: 
und Städte sowie über das Deulsche Kie'nger- 
tenrecht sprach Min’steriälrät Wilhelm Gis- 
bertz-Berlin auf einer Kleingärtnertagung in 
Stuttgart, Er betonte, daß der Staat sich der 
Bedeutung des Kleingartenwesens für das 
Staatswohl und für das Wohl des einzelnen 
wie auch cer politischen und volksbiologischen 
Bedeutung vollauf bewußt sei. Es dürfte des- 
halb nicht wie in anderen Ländern eine kleine 
Oberschicht sich ausschließlich in den Besitz 
des Bodens setzen. Jeder einzelne, der für die 
Nation gekämpft und gearbeitet habe, habe 
Anr cht am deutschen Boden, Das Bewußtseln, 
daß der Staat den Familien helfe, ein Stück 
deutscher Erde zu erlangen, müsse notwendi- 
gerwe'ee die Widerstandskraft und den Wehr- 
willen des Volkes steigern. - 

Der Besitz eines solchen Kleingartens w.rke 
sich auch für den Besitzer staatepolitisch gün- 
stig aus. In bevólkerungepolitischer Hinsicht 
werde auch in den Städten durch den Besitz 
eines Kleingarten, der Wille zum Kind ge- 
stärkt. In ernährungswirtschaftlicher Beziehung 
führe der Besitz eines Kleingartens zu dem Er- 
gebnis, daß zwar nicht de: Quantität, wohl 
aber der Qualität nach von den Kleingärtnern 


42 Künftler bereifen Europa / Reichstheaterzug in Ligmannttadt 


hinter der HKL., dort weht ein frischer Wind 
und geht alles flott zu. Die Soldaten freuen 
sich über jede Vorstellung, denn sie verfügen 
nicht über die Auswahl an Unterhaltung, die 
heute noch immer in der Heimat geboten 
wird" — meint Lisa G., die sich nicht nur als 
Solotänzerin vorstellt, sondern zwischendurch 
auch einmal das Nummernfräulein macht, wenn 
niemand anderes da ist, Esma R., die die er- 
krankte Leiterin des Balletts vertritt und schon 
seit ihrem 15. Lebensjahr tanzt, erzählte uns: 
„Einmal war es besonders hart. Der Russe 
hatte unseren Standort angepeilt und be- 
schoß den Bunker, in dem wir Schutz gesucht 
hatten. Aber er irrte sich und schoß 30 Me- 
ter zu weit. Wir hatter?’ Glück wie immer! 


Glauben Sie nicht, daß es so einfach zugeht. 


draußen beim Fronttheater! Es qibt da nicht 
viel Bequemlichkeit und man hört immer das 
Rauschen der Geschütze und sieht das Auf- 
blitzen der Abschüsse, Aber trotzdem: so lange 
Krieg ist, möchte ich draußen auftreten!" 


Ein fchöner Daleinszweck der Truppe: möglichft viel Freude bereiten! 


Bei dem zweitägigen Gastspiel in Litzmänn- 
stadt standen die Artisten zum ersten Male 
seit längerer Zeit wieder auf einer ,richtigen” 

+ Bühne, als sie vor Verwundeten und Kamera- 
den der Arbeit im „Apollo“ gastierten, Ein 
farbenfreudiges, frohes, gekonntes und ge- 
schmackvoll zusammengestelltes Programm 
wurde den Gästen im Lauf zweier Stunden ge- 
boten. Von der eigenen Kapelle Herrnsdorf 
musikalisch untermalt, folgte eine Nummer 
der anderen und brachte Frohsinn und Heiter- 
keit in den Saal, Oswin gefiel mit seinen Anti- 
podenspielen, Viola und Irene erwiesen sich 
als waghalsige Trapezkünstler, Charlotte Rö- 
seler sang mit klingendem Sopran Melodien 
aus bekanntön Operetten, Lisa Gereke tanzte 
temperamentvol] und mit Schwung zwei Tänze. 
Zirpo und Mara trieben nicht nur mit ällerlei 
Instrumenten Unfug, sondern machten auch 
tatsächlich Musik, Remond war ein ausge- 
zeichneter Trompeter, Zwei Alvarez turnten 
waghalsig auf einer Trapezschaukel — mit Hu- 
mor, Halb ernst und halb heiter waren die 


E Anna Lübbert kehrt zum Kanal heim! / von Hein Peter 


ner Arbeit die Kate leer fand, wurde sein 
Gesicht dunkelrot von Zorn. Krachend flog die 
Tür ins Schloß, Dafür tratte er sein Leben lang 
gearbeitet, um von seiner einzigen leiblichen 
` Tochter solchen Undank zu erfahren! In die- 
ser Stunde, da in ihm eine Welt untergina. 
schrieb Ludwiq Lübbert sein Testament. Er 
schrieb es mit ungeübter Hand, und die 
Schriftzúge waren zittrig, Der Inhalt aber 
war hart und erbarmunqslos. Anna Lübbert 
war zuqunsten des jungen Neffen Friedrich 
der auf dem Lastkahn seit Jahr und Taq qe- 
treulich seine Arbeit verrichtet, enterbt, == = 
Monate zogen ins Land. Die Briefe, die Anna 
aus der großen Stadt schrieb, sprachen das 
aus, was der Vater qeahnt hatie. Anna kam 
‘nicht vorwärts im Beruf, Sie litt umäglich 
auch unter den veränderten Lebensverhalt- 
nissen, Einsam lebte, sie dahin. Die Stellung 
die sie in einer qroBen Schneiderei gefunden 
hatte, entsprach bei weitem nicht dem Ideal, 
das sie sich einst von ihrem Beruf, von ihrer 
Arbeit erträumt hatte. Wenn sie nach des 
Tages Müh“ und Last durch die hohen Häuser- 
zeilen schritt, dachte sie oftmals an die 
Worte ihres Vaters zurück: „Mädel bleibe hier 
du hast ein Erbe zu übernehmen“, Längst gab 
sie ihm Recht, längst hatte sie Sehnsucht nach 
Hause; aber sie wollte es sich nicht eingeste- 
hen — das Unrecht, das sie durch ihre heim- 
liche Flucht dem Vater anqetan hatte. Der 
Zufall qab Anna Lúbbert eines Tages einen 
schmalen Band Heimataeschichte in die Hand 
in der die Entwicklung Ostirieslands verzeich- 


+ 


Balancen auf kleinen und groBen Rädern, aüs- 
gezeichnet vorgeführt von Arthur Klein-Fa- 
milie. Zwei Armonias machten im Tanzschritt 
Musik auf dem Akkordeon und Everty war ein 
famoser Bauchredner. Seine Vortrage waren 
mit viel Humor gewürzt, 

Wenige Stunden nach dem Auftreten der 
Künstler wurden die Sachen zusammengepackt 
und verladen. Es ging weiter, um bald in 
einem anderen Ort, ja vielleicht sogar in einem 
andeten Land anderen Zuschauern frohe Stun- 
den zu bereiten. Denn die Aufgabe dieser 
Künstler besteht ja in dem rastlosen Einsatz 
zwischen Autobus, Schlafstelle und Bühne, 
Denn ihr Ziel ist ja: Freude, viel Freude zu 


bringen, Der Dank, den sie ernten, der strahlt 

ihnen aus den frohen Augen der Gäste 

entgegen, Wolf Delhaes. 
Auszeichnung. Dem Sohn des Gärtnere!- 


besitzers Hermann Freudenberg, Artur Freuden- 
berg, wurde an der Ostfront das Eiserne Kreuz 
2, Klasse verliehen, 


net stand. In blühenden Worten wurde dort 
das Lob”auch der Arbeit der Binnenschiffer 
gesungen. Und das Bild des Kanals, der Le- 
bensader Ihrer Heimat, erständ vor-ihr. Wie 
unságlich schwer ist es einst doch gewesen, 
dachte sje, das Moorland zu erschließen. Wie 
viele Generationen haben daran gearbeitet, 
um sich einen Lebensunterhalt zu schaffen. 
„Erst durch die Anlequnq eine. Kanals war 
dann der Handel mit der großen Stadt qedie- 
hen, Als das Mädel an diesem Abend das 
Buch beiseite legte, stand ihr Entschluß fest, 
sie wollte, ungeachtet des Spottes, der eje er- 
wartete, in das Land ihrer Väter zurückkehren. 
Und sle setzte diesen EntschluB nach Ablaut 
des Monats in die Tat um, Unerwartet erschien 
fle im heimätlichen Dorfe, Sie fand die va- 
terliche Kate verlassen. Erst in einer Woche, 
so hieß es, würde der Vater von der Fahrt In 
die Stadt zurückkehren, In dieser Woche 
schaffte Anna rastlos, um Stube und Kammer 
zu pulzen, um den kleinen Garten in Ordnuna 
zu bringen, Die Stunde kam, in der Ludwig 
Lübbert ausrasten wollte von der harten Ar: 
beit an Bord. Längst hatte er sich damit abqe- 
funden; daß er sein einziges Kind für immer 
verlören halte. 

Da fand er Anna inmitten der Nachbarn 
und Freunde am Häfen stehen, „Anna, du 
hier?“ „Ja, Vater, ich habe es nicht ausqeha)- 
ten in der «roben Stadt; komm, wir wollen 
zu Haus‘ darüber sprechen, Ich habe dir Un- 
recht getan, als ich dama!s heimlich auf und 
davongegangen bin“ Der Schiffer maB das 
Mädel mit’ priifendem: Blick und qing mit iht 
heim. Es waren ernste Worte, die in dieser 
Stunde zwischen den beiden gesprochen wur- 
s . 


oft hochwerligeres Gemüse erzeugt werde als 
vom Berufegártner. Auch dürfe nicht übersehen 
werden, daß ein Siebentel der gesamten Ernte 
an Gemüse und Obst von den Kleingárinern ge- 
zogen werde, abgesehen davon, daß die Betäti- 
gung im Kleingarten eine notwendige Aus- 
spannung und Erholung von der Berufsarbeit 
gewährleiste. Aus all diesen Gründen werde da’ 
Reich dem Kleinvartenwesen jede materielle 


und ‚inanzielle Hilfe zuteil werden lassen. Die : 


ideelle Unterstützung des Gartenwesens sei- 
tens des Staates erlolge durch entsprechende 
Gesetze, die dem Schutz der Kleingärtner die- 
nen die materielle Unterstützung durch aus- 
reichende Geldmittel, mit deren Hilfe neue 
Kıeingärten geschaffen werden sollen für 
solche Familien, die sich dafür eignen und die 
nötige Bereitw’lligkeit mitbringen. 

Zum Schluß erläuterte Ministerialrat Gis- 
bertz das Deutsche Kleingartenrecht, das ale 
wesentliche Punkte den Pachtpreiss hutz, den 
Kündigungsschutz sowie die Zwangspacht ent- 
hält, und das schließlich dazu dient, das Klein- 
garlenwesen in jeder Form zu fördern, 


Schleichhandelszentrale ausgehoben 


Der Kriminalpolizei Litzmannstadt war Anfang 
dieses Jahres bekannt geworden, daß in der 
Wohnung der Polin Helena Rakowiecki in 
der Friedericusstraße "fortwährend auffallend 
viel Frauen und Männer ein- und ausqingen. 
Um der verdächtigen Sache auf den Grund zu 
gehen, wurde eine überraschende Unter- 
suchung vorgenommen: sie stieß mitten in 
eine Schleichhandelszentrale, in der gerade 
Hochbelrieb herrschte! Zwei Frauen vom Lande 
waren da, die von der Rakowiecki Strümpfe 
gegen Butter kaufen wollten. Ein polnischer 
Markthändler hatte sich zum Kauf vor Schuh- 
creme eingefunden, wovon ihm bereits 120 
Schachteln zu je 2 RM geliefert worden waren. 
Weiter wurde ein Pole in der Wohnung betrof- 
fen, der Spiritus gegen Blusenstoff einzutau- 


schen gedachte, während eine polnische 
Schneiderin sich nach Stoffen erkundigen 
wollte. Noch während die Kriminalbeamten 


die Wohnung durchsuchten, erschien eine 
Frau in der Wohnung, die einen Herrenanzug- 
stoff zu Schleichhändlerpreiken abzugeben 
hatte. Ihr folgte eine andere, die den Einkauf 
eines Damenmantelstoffes für 600 RM beab- 
sichtigte, Eine der „Kundinnen“ erschien mit 
einem Mantelstoff, den sie aus „Sicherheits- 
qriinden“ um den Leib qewickelt hatte. Die 
Durchsuchunq der Wohnunq férderte ein Wa- 
renlager: von Stoffen, "Hemden, Sttiimpfen, 
Socken, Garnén, Kämmen, Schuhcreme, Schnúr- 
senkel, Zwirnen und Lebensmitteln zu Tage, 
die noch des Absatzes harrten, Das Sonder- 
gericht in Litzmannstadt machte dem qefáhr- 
lichen, schon lange währenden Treiben der Ra- 
kowiecki ein Ende und verurteilte diesen 
Schädling der Versorgungswirtschaft zu Tode. 
.Ba. 


Speisekartoffelversorgung. Wir machen auf 
die entsprechende amtliche Bekanntmachung in 
dieser Ausgabe aufmerksam. 


Rundfunk vom Freitag 


Reichsprogramm: 7,30—7.45 Elektrische Nachrichten- 
Übermittlung, 15.30—16 Solistenmusik von Bach und Beet- 
hoven, 19.45—20 Dr, Goebbels Aufsatz, 20.15—22 
„Eine Nacht in Venedig", Operette von Johann Strauß, 
Deutschlandsender: 17,15—18.30 Sinfonische Musik von 
Haydn und Liszt,’ Klaviermusik von Schubert, Orchester- 
suite von Bizet. 20.15—21 Lieder der Nacht von Schu- 
bert, Schumann, Cornelius, Woll, Grieg u. a. 21—22 
Konzert der Dresdener Philharmoniker: Akademische Fest- 
Ouvertüre und Sinfonie Nr. 4 in c-moll von Brahms, Lel- 
tung: Karl Schuricht. 


A Buena A Ei ES nn Se an zn 


den, „Und was hat dich nun eigentlich bewo- 
qen, wieder heimzukommen, sei ehrlich Mädel, 
hast du schlechte Erfahrungen in der Stadt 
gemacht?“ „Ich will es dir verraten, Vater, es 


“war ein schmaler Band Heimatgeschichte, die 


ich gelesen habe. Sie machte mir klar, wohin 
ich gehöre — zum Kanal, auf dem die Lübberts 
seit mehr als einem Jahrhundert den Lastkahn 
führen, Und auch ich werde in Zukunft auf 
der „Anna Lübbert“ fahren, Der Binnen- 
schiffer sah seine Tochter plötzlich mit qanz 
neuen Augen an, er nickte freudig und schloß 
sie väterlich in seine starken Arme. „Du hast 
ein große Last von mir genommen, Mädel“, 
sagute er auftalmend und ging an die Lade, 
um ihr ein Schriftstück zu entnehmen. Er hat 


es noch am selben Abend im Feuer des Herdes 
verbrannt, 


Erzählte Kleinigkeiten 


Der unvergeßliche Guido Thielscher kam kurz von sel- 
nem: Tode hoch einmal nach Hamburg, um guie Freunde 
und alte Bekannte aufzusuchen, Auf dem Olnsemarkt sah 
er cinen Bekannten, der begeisterter Lessinganhinger war, 
stohen; mit dem er oft zusammen gewesen war, Er schritt 
auf Ihn zu: , Nun, was stehst du denn hier?’ Überrascht 
meinte der andere: „Sich dal ja, ich warte auf die 
Straßenbahn!” Ach", fat Thieischer enttäuscht und zwin- 
kerte unnachahmiich mit dem Auge, „und Ich glaube schon, 
du hieltest Zwiesprache mit Lessing!" 


* 

Ein Offizier erschien bei Joseph if, von Österreich und 
bat um eine Unterstützung Hr seine kranke Familie, „Ich 
habe im Augenblick nicht mehr als 24 Souveraind'or da’, 
sagte der Kaiser. „Reichen diese vorersi bin, so gebe 
ich sie Ihnen gern,” ‚ist dus nicht zuviel, Majestäl?", 
warl da ein anwesonder Holling ein. „Vielleicht sind 
24 Taler auch genug?“ „Haben Sie sic da? „Ia“ 
„Dann legen Sie sie ma daru!', sagte Joseph und hän- 
digte sie dann zusammen. mit dem anderen Betrag dem 
ollizier ein, 


